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Bauschlott. Nicht nur dem Erbe des
„schwarzen Basses“ Gottlob Frick (1906-
1994) fühlt sich die 1995 gegründete
Gottlob-Frick-Gesellschaft (GFG) ver-
pflichtet. Sie fördert auch junge Künstler
und bietet ihnen in den Konzerten der
jährlich stattfindenden Künstlertreffen
eine Plattform, wo sie ihr Können vor
großem Publikum, darunter auch fach-
kundige Besucher aus allen Bereichen
des Musikgeschehens, präsentieren kön-
nen.

Am Samstag war es wieder einmal so-
weit. Die GFG hatte in die Gräfin-Rhe-
na-Halle nach Bauschlott zu einem „Fest
für Wagner – und seine musikalischen
Weggefährten“ eingeladen und stellte
sich in neuem Format vor. 2026 feiern die
Wagner Festspiele in Bayreuth ihr 150-
jähriges Jubiläum. Im Rahmen eines Pro-
jektes der Karlsruher Musikhochschule,
initiiert von dem dort lehrenden Profes-

sor und Wagnerforscher Stephan Mösch
und durch Vermittlung von Alois
Seidlmeier, wurde die Idee eines gemein-
samen Konzertes umgesetzt. Seidlmeier
begleitet neben seiner Professur seit vie-
len Jahren mit seinem Heilbronner Sin-
fonie-Orchester die GFG-Konzerte.

Wenn auch das Leitmotiv „Faszination
Wagner“ war, so begeisterte sich das Pu-
blikum außer für Szenen aus Wagners
„Die Meistersinger von Nürnberg“,
„Parsifal“, „Tristan und Isolde“ auch für
Arien und Werke von Carl Maria von We-
ber, Vincenzo Bellini und Hector Berlioz.
In diese Werke, die Wagner prägten oder
er Inspirator für andere war, führte
Mösch ein: „Wagner hat seine Opern als
Einheit durchkomponiert, den Texten
mehr Bedeutung beigemessen und diese
durch Leitmotive musikalisch herausge-
hoben und unterschied sich so vom bis-
herigen Opernschaffen“.

Die Überraschung des Abends bot das
Gesangsensemble. Außer den beiden

jungen Gesangsstudenten der Karlsru-
her Musikhochschule, Mezzosopranistin
Claudia Pèreira und Bassbariton Jun-
qian Chen, standen mit ihnen auf der
Bühne ihre Lehrer: Christiane Libor, So-
pran, Christian Elsner, Tenor, Hanno
Müller-Brachmann, Bassbariton, und
Friedemann Röhlig, Bass, – ein musika-
lischer Dialog der Generationen. Für ihre
sensiblen und ausdrucksstarken Inter-
pretationen wurden alle sechs vom Pu-
blikum gefeiert. Ausgezeichnet auch das
Heilbronner Orchester, das unter dem
engagierten Dirigat Seidlmeiers immer
den richtigen Ton traf.

In der Gemeindehalle Ölbronn ehrte
GFG-Präsident Thomas Kleinheinz die
Solisten des Abends mit der Gottlob-
Frick Medaille und überreichte diese an
Claudia Péreira, Junqian Chen, Christian
Elsner, Hanno Müller-Brachmann und
Friedemann Röhlig. Christiane Libor
wurde bereits 2018 ausgezeichnet und
Stephan Mösch schon 2004.

Beim „Fest für Wagner“ in Bauschlott kommt es zum musikalischen Dialog der Generationen 

Von Eva Filitz

Studentin Claudia Péreira tritt in Bauschlott auf und wird vom Heilbronner Orchester be-
gleitet. Foto: Eva Filitz

Nachwuchs glänzt neben Opern-Stars

Pforzheim. Einmal im Jahr geht der
Weltklassegitarrist Lulo Reinhardt auf
Tour mit der inzwischen zur Tradition
gewordenen „Nacht der Gitarren“. Das
Konzept: Vier Gitarristen spielen jeweils
ein Solo, dann Duos in wechselnden Be-
setzungen und zwischendurch auch Stü-
cke gemeinsam. Dieses Programm er-
laubt es, auch Gitarristen aus sehr unter-
schiedlichen Klangwelten gemeinsam
auf die Bühne zu bringen.

Einer davon war Alexandr Misko, 27
Jahre alt, 2023 aus der Ukraine geflüch-
tet, lebt heute in Tübingen. Seine Gitarre
hat eigentlich nur noch die Optik einer
akustischen Gitarre. Bestückt mit zahl-
reichen Tonabnehmern, Effektgeräten
und Hebeln zur Veränderung der Tonhö-
hen der Saiten gleicht das Instrument
eher einer Klangmaschine. Er nennt sein
Instrument denn auch selbst „Franken-
steingitarre“.

In seinem „Intergalaktischen Marsch“
steckte er eine DVD zwischen die Saiten,
nutzte ein Essstäbchen wie einen Gei-
genbogen und erzeugte mit seinem Fin-
gernagel Kratzgeräusche. Alles zusam-
men ergibt eine sphärische Komposition
aus schwebenden Melodien und bedroh-
lichen Bassgewittern. Dazu kommt ein
Auftritt mit wehenden Haaren und gro-
ßen Gesten, dem eines Heavy-Metal-Gi-
tarristen vergleichbar.

Am anderen Ende des Spektrums spiel-
te Alexandra Whittingham aus England.
1997 geboren studierte sie Gitarre, Kla-
vier und Komposition und spielt eine
schlichte klassische Gitarre. „Wir teilen

uns einen Namen, aber sonst nicht viel“,
sagte sie bei ihrem Auftritt am Donners-
tagabend in der Kulturhalle in Remchin-
gen vor ihrem Duo mit Misko.

„Es war nicht einfach, ein Stück zu fin-
den, das wir gemeinsam spielen können“,
so die vielfach preisgekrönte Musikerin
weiter. Sie entschieden sich für den Titel
„Farewell to Stromness“ von Peter Max-
well Davies, ursprünglich ein Protestlied
gegen den Abbau von Uran beim Ort
Stromness auf den Orkney-Inseln. Aus
einem keltisch klingenden Stück, ur-
sprünglich für Klavier geschrieben, wur-
de gespielt von dem außergewöhnlichen
Duo ein modernes Rockstück.

Wie immer bei der Nacht der Gitarren
brillierte wieder der Anker des Konzerts,
Lulo Reinhardt, der vor kurzem seinen
65. Geburtstag feierte. Reinhardt, ein
weitläufiger Verwandter des legendären
Django Reinhardt, begann im Alter von
fünf Jahren Gitarre zu spielen. Mit zwölf
stand er bereits auf der Bühne. In den fol-
genden Jahren perfektionierte er seinen
Stil des Gypsy-Jazz immer weiter und
reicherte diesen an mit Elementen aus
Flamenco, südamerikanischen Rhyth-
men und indischen Klängen.

Mit seinem traumwandlerisch sicheren
Anschlag spielte er zwei Stücke, die er
aus Anlass des Ukraine-Krieges ge-
schrieben hatte. Komplettiert wurde das
Quartett mit Elodie Bouny. Sie ist 43 Jah-
re alt, lebt in Portugal und pflegt einen
südamerikanischen Stil.

Die Musiker bekamen am Ende von den
Gästen lang anhaltenden rhythmischen
Standapplaus, mussten sich aber den-
noch mit einer Zugabe zufrieden geben.

Zwei Klangwelten vereint: Alexandr Misko mit seiner Frankenstein-Gitarre und Alexandra Whittingham. Ein Stück für den gemeinsamen
Auftritt zu finden, fiel den Musikern nicht leicht. Mit „Farewell to Stromness“ ist ihnen das Zusammenspiel aber geglückt. Foto: Harald Bott

Nacht der Gitarren in der Kulturhalle präsentiert vier außergewöhnliche Musiker unterschiedlicher Stilrichtungen

Von klassisch bis ganz schön schräg

Von Harald Bott

Pforzheim (red/mu). Das Schmuckmu-
seum in Pforzheim zeigt ab dem 25. Ok-
tober die Ausstellung „Aufgetischt – eine
kulinarische Weltreise“. Die Schau be-
leuchtet Esskulturen aus verschiedenen
Epochen und Regionen und stellt die
symbolische, praktische und soziale Be-
deutung von Nahrung in den Mittel-
punkt. Präsentiert werden historische
Prunkschalen, ethnografische Objekte,
zeitgenössisches Design und Alltagsge-
genstände. 

Ein Highlight ist die Multimedia-In-
stallation „Tischlein deck dich“, ermög-
licht durch die Werner Wild Stiftung
Pforzheim. Die Ausstellung wurde von
Katja Poljanac kuratiert, unter Gesamt-
leitung von Museumsleiterin Friederike
Zobel. Die Eröffnung findet am Freitag,
24. Oktober, um 19 Uhr statt.

Ausstellung
zur Esskultur

Pforzheim. Zweieinhalb starke Stunden
im proppenvollen Kulturhaus Osterfeld
in Pforzheim: Florian Schroeder führt
sein Publikum in „Endlich Glücklich“
dorthin, wo es weh- und zugleich guttut –
aufs glatte Eis. Der Applaus ist oft ge-
teilt, nur selten einhellig. Das passt zu ei-
nem Abend, an dem der 46-Jährige Er-
wartungen weckt, sie bricht und die Leu-
te verunsichert. Ausgangspunkt ist ein
freundlich verpackter Affront: Glück als
Gegenentwurf zu einer Gegenwart, die
vom Dauerrauschen der Alarmmeldun-
gen, vom Chor des Meckerns und der
Endzeiterzählungen durchzogen ist. Im
ersten Teil präsentiert Schroeder die
Feldstudien seiner Glückssuche.

Mit Lust an der Pointe erklärt er Neuro-
chemie in Alltagssprache – Dopamin,
Adrenalin, Endorphin –, erzählt vom
Glücksminister in Bhutan und wundert
sich, dass Finnland im World Happiness
Report so glänzt, obwohl ein Regentag in
Helsinki nicht zwingend Jubel auslöst. 

Er stellt das „Glücks-Ich“ dem „Opfer-
Ich“ gegenüber, jagt durch Themen von
Rassismus über Liebe bis Ageismus und
nimmt nebenbei unsere Sprachmoden
aufs Korn: gluten- und sugarfree als Dis-
tinktionspose, „raw“ statt „roh“. Mit
Selbstironie seziert er die eigene Zerris-
senheit und hält dem Saal den Spiegel
hin. Dann wird aus Beobachtung ein Ex-
periment. Der Saal skandiert Mantren,
Fremde erklären einander ihre Schönheit
– und fast alle machen mit. So demons-
triert Schroeder live, wie Verheißungen
funktionieren: Glücksindustrie, Influen-

cer-Gurus und moralisch uniformierte
Milieus ziehen an denselben Fäden, flan-
kiert von statistischen Trugschlüssen, die
vermeintlich kluge Entscheidungen
adeln. 

Das Bühnenfoto zeigt den Rosenkranz
der Selbstermächtigung; dazu blinken
„Glückswurst“, „Hoodie“ und „Keks“
als kleine Stiche gegen große Verspre-
chen. Grenzen tastet er bewusst ab. Pro-
minenz, Politik, pädagogische Paradiese
– niemand bleibt außen vor. Besonders
funkt es, wenn er ein Prenzlauer-Berg-
Tableau zeichnet: Lehrer Timo, die hy-
perkorrekte Sara, Haschim, der konser-
vativ wählende Türke. Zwischen Ernäh-
rungskult, Erziehungsfragen, Emanzi-
pation und queeren Identitäten leuchten
Klischees hell genug, um sie zu sehen –
und zu hinterfragen. Sprache wird zur
Hauptfigur: Hinter guten Absichten er-
hebt sich ein Chor aus Floskeln und La-
bels. 

Dass das Publikum mal johlt und mal
innehält, gehört zum Plan. Schroeder
sucht keine homogene Zustimmung, son-
dern Mitspieler, die Widerspruch aushal-
ten. Am Ende bleibt mehr als eine Pointe,
doch eine Einsicht bleibt: Vollendetes
Glück wäre ein Dopaminrausch, den nie-
mand lange ertrüge. Realistischer ist das
rare, kostbare Gefühl, für kurze Zeit völ-
lig mit sich im Reinen zu sein. Ausgerech-
net diese Bescheidenheit wirkt wie Trost
– und wie Provokation. „Endlich Glück-
lich“ zeigt: Wer gegen den Strom des
Missmuts schwimmt, muss nicht lauter
schreien, sondern genauer hinschauen –
und darf trotzdem lachen. Und das hilft
erstaunlich.

Florian Schroeder begibt sich in seinem neuen Bühnenprogramm auf eine bitterkomische
Suche nach dem Glück. Foto: Ron Teeger

Mit Scharfsinn, Spott und Selbstironie
Florian Schroeder in Pforzheim: „Endlich Glücklich“ begeistert und provoziert im Kulturhaus Osterfeld

Von Ron Teeger

Pforzheim (red/mu). Eine Live-Reporta-
ge mit dem National Geographic Foto-
grafen Dieter Schonlau und seiner Frau
Sandra Hanke findet am Freitag, 7. No-
vember, um 19 Uhr im CongressCentrum
im Mittleren Saal statt. Der Abend steht
unter dem Titel „Faszination Regen-
wald“. Schonlau und Hanke berichten
von ihren Expeditionen in die Regenwäl-
der am Äquator, wo sie monatelang leben
und unter extremen Bedingungen Fotos
und Filme aufnehmen. Die Besucher er-
wartet eine Wunderwelt mit leuchtenden
Pilzen, Orang-Utans, farbenprächtigen
Hornvögeln und weiteren faszinierenden
Motiven aus dem Dschungel.

Faszination
Regenwald im CCP
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